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(l'As ter jj ' ®'ud mir zufällig einige

' ^fbev,A-?°" weiss wieso undiTUQft ** vvciöö vvicsu uiiu
Xif^men i' worden sind, in die

v <bj„ Und h„„" setzte mich in einen
Sgl? ist die £?"" lesen:
A s-.Adcri ^funsterterrasse der guten,
NaSgea^?t Bern. Der Platz unter
EÎNt» ®?höner ®*®nienbäumen ist ein
Ä g. für wirklicher Sonntags-^ Wel/^ Frühdämmerung(H fi* S'^^t kann die stille
1«; höJ»* hoch werden. Die
Wh' «in S das u®" Armen des Schla-3 kN h e „nH ^

%ef"Breitet mann unter den Lau
" * ^as p'rf frühes Bernerwäge-

%
/

„N A soN a^n -pVN K^>. der
>

tat pft ü unes
den®® kühi n rasselt

T«- ' Der MnrBhh,P®r Morgenwind streicht
Ah bip ®stanier.K-- grossen Tropfen
V: to^loekeP^men fällt. Wie Trä-
Nt^ «rsf®"stunde®^ künden die
N drau * fülH an. Ein bleicher
Ni Nju?d, wo a- östlichen Himmel.
N dickth" hoch A Hochalpen liegen sol-

- Volije®rauneblige Dämmerung
gebilde steigen dahinterWÎÎ«» ''cht,

Nh?®r *r- durch' P^nkt • wie ein Stern
1 Nr es auf- Immer

t,pchtpste r?.dhh — jetzt, glänzend
k Mlii.,. das Finsteraarhorn,V3kiS>'icfc-.

Ss f.'i. elt ich mit Lesen inne.' für
Mensch gewesen sein,

der die Schönheit des Sonntagmorgen in
unserer Stadt mit diesen köstlichen Worten
geschildert hat? Ein Frühaufsteher jeden-
falls, der in wohltuender Ruhe die ersten
Stunden des Frühlingstages genoss. Inter-
essiert las ich weiter:

«Wie schön ist das Osterfest — es fällt
in des Jahres schönste Zeit, in die Zeit der
Hoffnung und der Auferstehung der Na-
tur. Die ersten Blätterknospen an den
ländlichen Hecken öffnen sich. Die Kinder
dürfen eine ganze Woche lang aus der
Schule bleiben und erheitern sich im Gar-
ten, wo sie mit Veilchen und Gänseblüm-
chen spielen und die von der Mutter ver-
steckten Ostereier suchen. Der Jüngling
schliesst seine Klassiker, packt wander-
lustig sein Ränzlein und freut sich des
solvitur aeris hiems, — indem er, über
die waldigen Höhen pilgernd, dem Tale
sich nähert, wo die Giebel seines Vater-
hauses über die Bäume ragen. Die Jung-
frau schmückt sich zum Kirchgang und
legt duftende Veilchen in ihr Gesangbuch
und steckt grüne Palmenzweige an den
Spiegel ihres Gemachs. — Es läuten die
Osterglocken, und die Kirche ist heute
ein wahres Bethaus für glückliche Men-
sehen, deren dankbare Herzen sich erheben
zum Geber alles Guten. Auch der
Aermste hat seinen Ruhetag, und wie
freundlich blickt die Sonne durch die klei-
nen Scheiben in sein säuberlich aufge-
räumtes Stübchen. Ja, in den Festtagen
liegt des Lebens edelste Poesie und in

ihnen wird sich die Christenlehre stets
herrlich bewähren, denn sie sind zugleich
Feste der Kirche und der Natur, des Le-
bens und der Liebe.»

Man staunt und staunt über die Fülle
der Gedanken. Neugierig suchte ich nach
der Jahreszahl und fand — so geschrieben
im Jahre 1839.

Sinnend legte ich die Blätter beiseite.
Sind wir Menschen anders geworden? Hat
sich in den vergangenen hundert Jahren
unsere Einstellung zum Leben und zur
Umgebung geändert? Ist unsere Seele
durch die langen Kriegsjahre und Wirren
in Friedenszeiten abgestumpft und unfähig
geworden, die Schönheit der Natur so zu
empfinden und die Wahrheit zu fühlen?
Finden wir in der Hetze unserer Tage
überhaupt noch die besinnliche Ruhe, um
den Ostertag so zu geniessen, wie es da-
mais geschah?

Sicher verlangen wir nicht die Auf-
erstehung altväterlicher Sitten, wir möch-
ten das Rad der Zeit nicht rückwärts dre-
hen. Aber es ist doch der gleiche Gott,
an den wir glauben, die gleiche christliche
Lehre, die uns auch heute wieder leitet, es
ist die gleiche Liebe und das gleiche Leben,
das uns immer wieder wie eine Wunder-
gäbe erscheint. Deshalb lasst die Oster-
glocken auch in unserm Stübchen läuten,
die Sonne ins Herz strahlen, und widmen
wir am Ostertag einige Stunden der innere
Besinnung, damit jedes Einzelne von uns
zu einem besseren Menschen werde, hkr.

d"» ^ in einer Sckublaüe
k?ì wr, âj

^w<l mir xukällig einige
' ^lott weiss wieso unâ

^^ben sinci. in clie
i 'di. ^ mn zetà mick in einen
àè ' i«t 'u lesen:
1?^ Sc^ben ^^srterrssse âer guten,

Bern. Der k-lat- unter
îjì^, ^Kenp^ â^îsnienbsurnen ist ein

wr virklieker Sonntags-
àen- Leele. ^i-ükcZämmerung
-> N' gestört kann «lie stille
I°j' .begangen werüen. Die
k,^> ^

^ âen i^rmen cles Sckla-

iiktz. ^itel mann unter «len Rau
°° ^Ss p»^ krükss Rernerwäge->

îììi ì^s
^,°»r

^°»! A è. âer
> ri^v kiikl rasselt

^er iVlorgcnwinci streickt
Icg. biß^stgaienU" grossen Rropken^ ^ "bauinen källt. Vie lrä-

erzf^^wnâe^^ ^^^t künclen clie
»r> wi»iil> kull, ^n. Ljn bleicker
?ì W» a ^ üstlicksn Himmel,
»»f ^vel, ^ ^lockslpen liegen sol-

> ^vlk^^^^^^blige Dämmerung
ssoilrle steigen clakinter^Sk«° wkt^

tj^»vr riure^ ^w^bt wie ein Stern
^»> »?er ^^t ^ b^n Kebel gut. Immer

i, bir^, »k«te — letxt, glän^enä
^ilii. Wna,.^^> ^ss Rinsteraarkorn.

Ss r,-.. eil ick mit Resen inns.l kilr
Wensck gewesen sein,

cier <lie Lckönkeit cles Lonntagmorgen in
unserer Stallt mit ciiesen köstlicken tVorten
gesckilclsrt kat? Din Rrükauisteker zeclen-
tails, cler in wokltuencler Ruke clie ersten
Stunclsn <les Rrüklingstsges genoss. Inter-
essiert las ick weiter:

«IVie sckön Ist clss Osterksst — es tällt
in cles.Islues sckönste?.eit, in clie 2sit cler
Iloktnung uncl cler áukerstekung cler à-
tur. Die ersten Rlätterknospen an clen
läncllicken Hecken ökknsn sick. Oie Kincler
clurken eins ganxe tVocke lang aus cler
Lckule bleiben uncl erbeitern sick im Osr-
ten, wo sie mit Vsilcben uncl Oänssblüm-
eben spielen uncl clie von cler Mutter ver-
steckten Ostereier sucken. Oer Jüngling
scbliesst seine Klassiker, packt wsnclsr-
lustig sein banalem uncl kreut sicb cles
solvitur aeris kisms, — inclem er, über
âie walcligsn Küken pilgsrnci, clem üale
sick näkert, wo clie Oiebel seines Vater-
kauses über clie Räume ragen. Oie lung-
krau sckmückt sick ?.um Kirckgang uncl
legt cluttencle Veilcken in ikr Oessngbuck
uncl steckt grüne Oalmen?:weige an clen
Spiegel ikres Oemacks. — Ds läuten «lie
Osterglocken, uncl clie Kircke ist beute
ein wskres Retkaus tür glücklicke Men-
scken, «leren ciankbsre Kerzen sick erbeben
?.um Oeber alles Outen. /iuck cler
^ermste kat seinen Ruketag, uncl wie
kreuncllick blickt clie Sonne clurck clie Klei-
nen Sckeiben in sein säuberliek aukge-
räumtes Stübcken. ls, in clen Desttagen
liegt âes Oebens eclelste Poesie unci in

iknen wircl sick clie Okristenlekre stets
kerrlick bewäkren, clenn sie sinci ?.ugleicl>
Reste cler Kircke uncl cler Kstur, cles Oe-
bens uncl cler Riebe.»

lVlan staunt uncl staunt über clie Rülle
cler Oeclsnken. kleugierig suckte ick nack
cier lakres^skl uncl kancl — so gesckrieben
im lskre 1839.

Sinnencl legte ick clie IZIätter beiseite.
Sinci wir klenscken anciers geworclen? Hat
sick in clen vergangenen kunclert lakren
unsere Einstellung ^um Reben unci ?ur
Umgebung geänclert? Ist unsere Seele
clurck «lie langen Kriegszakre uncl IVirren
in Rrieclens^elten sbgestumplt unci unkäkig
geworclen, clie Sckönksit cler Katur so ?.u

emptincien uncl clie IVakrkeit ^u küklen?
Rinclen wir in «ler Kst?.e unserer lüge
überkaupt nock clie besinnlicke Kuke, um
«len Ostsrtag so ?u geniessen, wie es «la-
mals gescksk?

Sicker verlangen wir nickt clie /iuk-
erstekung sltväterlicker Sitten, wir mück-
ten clss itsci <Zer?ieit nickt rückwärts clre-
ken. iVber es ist clock cler gleicke Oott,
an clen wir glauben, clie gleicke ckristlicke
Rekre, clie uns suck beute wiecler leitet, es
ist «lie gleicke Riebe uncl clss gleicke Reben,
«las uns immer wiecler wie eine IVuncier-
gäbe ersckeint. Oeskslb lasst «Zie Oster-
glocken suck in unserm Stübcken läuten,
«Zie Sonne ins Her? straklen, uncl wiümen
wir am Ostertag einige Stunclen cler innern
Besinnung, «lamit jeües Dinxelne von uns
xu einem besseren Menscken wercle. kkr.
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